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stand, der sich auch in der Beniitzung des Telephons
geltend machte, musste eine Taxénderung vermieden
werden, die einen Einnahmeausfall hervorgerufen
hatte. Fir den Finanzhaushalt des Bundes galt ja
die Wegleitung, die Einnahmequellen zu erfassen und
zu halten, die Ausgaben einzuschrinken.

Der Ausbruch des neuen Krieges hat die Wirt-
schaftslage nicht gebessert und der Geldbedarf des
Bundes ist nicht kleiner geworden. Dagegen hat in
den nach der Mobilmachung stark von Truppen be-
setzten Ortschaften am Abend, besonders von 19 Uhr
an, ein sehr lebhafter Telephonverkehr eingesetzt.
Bei dem Ansturm auf das Telephon konnten Militar-
personen das gewiinschte Gesprich vielfach nicht
fithren, da sie wieder im Kantonnement sein mussten.
Auch die Teilnehmer waren in der Beniitzung des
Telephons gehemmt. Durch eine Vermehrung der
Sprechstellen, sowie durch technische und betrieb-
liche Mittel, liessen sich die Méngel nur ungeniigend
heben.

Unter diesen Verhaltnissen driangte sich das Be-
diirfnis auf, mit der frither bereits erwogenen Aus-
dehnung der Taxerméassigung fiir Ferngespriche auf
die Stunde von 18—19 Uhr eine Entlastung herbei-
zufithren, durch die Ueberleitung des zwischen 19 bis
21 Uhr bestehenden Spitzenverkehrs auf diese frithere
Abendstunde. Die Erméssigung beriihrt nicht die
Gesprichstaxen bis auf 30 Rp., sondern nur die
Taxen von 50, 70 und 100 Ryp. fiir Ferngespréiche auf
mehr als 30 km Entfernung. Aus dieser Erweiterung
musste ein Einnahmeausfall entstehen:

Die Anfinge der
elektrischen Telegraphie.

Von Charles Annen, gew. Direktor.
621.394 (09)

Die Wissenschaft war um die Jahrhundertwende
bereits derart fortgeschritten, dass die grossen Ent-
deckungen jener Zeit, die Rontgentechnik und die
Radiotelegraphie — um nur diese beiden zu nennen
— ohne allzu grosse Schwierigkeiten weiterent-
wickelt und in Gebrauch genommen werden konnten.
Bei der auf Erwerb hinzielenden Einstellung der
modernen Gesellschaft erfordert die Einfithrung einer
Erfindung ins tégliche Leben nur verhéltnisméssig
wenig Zeit.

Dass es vor hundert Jahren ganz anders war, zeigt
der elektrische Telegraph, dieser bedeutende Spross
der Erfindung Voltas.

Erst nach zwolf Jahren grosser Anstrengungen
und harter Kampfe gelang es dem amerikanischen
Maler Samuel F.Morse, dem elektrischen Telegra-
phen, der seinen Namen tragt, zum Siege zu ver-
helfen. Handlicher und billiger als die andern Sy-
steme, eroberte sich der Morsetelegraph als erster
die Welt. (In diesem Zusammenhange sei darauf
verwiesen, dass das von E. Eichenberger veroffent-
lichte Buch ,,Amerikanische Erfinder® eine fesselnde

ebensbeschreibung Morses enthiilt.)

Zwar hatte England bereits im Jahre 1837 die
erste Telegraphenverbindung erstellen lassen. Sie
erforderte sechs Drithte und endete auf beiden Seiten

a) fir den Verkehr in der Stunde von 18—19 Uhr,
b) fiir den Verkehr, der aus der Zeit vor 18 Uhr
auf die Stunde von 18—19 Uhr verlegt wird.
Nach den Erfahrungen vom Jahre 1929 kann aber
auch mit einer Mehreinnahme gerechnet werden, her-
vorgerufen durch Verkehrszuwachs, als Folge der
Taxerméssigung. Auf Grund z. T. der genauen Ver-
kehrszahlen des Jahres 1938, z. T. von Schatzungen,
die sich auf die Wirkung der Taxédnderung von 1929
stiitzen, wurde ein Taxausfall von Fr. 492 200 im
Jahr oder Fr. 41 000 im Monat errechnet.
Gliicklicherweise ist dieser errechnete Taxausfall
nicht gleichbedeutend mit einem effektiven Riick-
gang der Gesprachseinnahmen, denn in den ersten
9 Monaten des Jahres 1939 (1. Januar bis 30. Sep-
tember) sind die Einnahmen aus Gesprichstaxen um
4035 959 Franken gestiegen, gegeniiber der nim-
lichen Periode des Vorjahres, d. h. um durchschnitt-
lich 336 328 Franken im Monat. Diese Zunahme der
Gespriachseinnahmen, bzw. des Gespriachsverkehrs,
ist nicht eine Erscheinung des Jahres 1939 allein.
In den Kriegsjahren von 1915 bis 1918, und seither
ununterbrochen, ist die Zahl der inlindischen Fern-
gespriache Jahr fiir Jahr angestiegen; entsprechend
stiegen auch die Einnahmen aus (espréchstaxen.
Gestiitzt auf die vorstehend dargelegten Verhalt-
nisse und Erwigungen hat der Bundesrat am 10.
November 1939 beschlossen, die Taxerméssigung fiir
inlindische Ferngespriche der II., III., und IV.
Zone schon von 18 Uhr an einzufithren. Die Wei-
terung trat auf den 1. Dezember 1939 in Kraft.

Au temps des premiers
télégraphes électriques.

De Charles Annen, ancien directeur.
621.394 (09)

La science a acquis, au déclin du XIXe siécle, un
tel degré de développement que les grandes décou-
vertes de 1’époque, la radiographie, la radiotélé-
graphie, pour ne citer que celles-1a, ont pu s’épanouir
et étre mises pratiquement en valeur sans de trop
grandes difficultés. L’esprit spéculatif de la société
moderne aidant, les nouvelles inventions gagnent le
domaine pratique en un temps relativement court.

Il en allait autrement il y a quelque cent ans.

Ainsi du télégraphe électrique, corollaire au pre-
mier chef de la découverte de Volta.

Ce ne fut qu’aprés plus de douze ans d’efforts et
de luttes ardues que lartiste peintre américain
Samuel F. Morse parvint & faire triompher le systéme
de télégraphe qui porte son nom. Plus pratique et
moins onéreux que les autres systémes, le télégraphe
Morse fut le premier & conquérir I'univers. (Rappelons
a ce sujet la captivante biographie de Morse con-
tenue dans l'ouvrage de M. E. Eichenberger: ,,In-
venteurs américains®.)

I’Angleterre avait bien fait établic en 1837 la
premiére ligne télégraphique selon le systéeme Wheat-
stone, ligne composée de six fils aboutissant chacun
et & chaque extrémité & une rangée de touches se
jouant comme celles d’un piano. Mais ce systéme,
quoique simplifié dans Iintervalle, ne fut employé
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an einem Nadeltelegraphen System Wheatstone.
Aber dieses System, das bald wesentlich verbessert
wurde, fand nur in England grossere Verbreitung.
In den iibrigen europiischen Léndern fiel die Ent-
scheidung zugunsten des Morseapparates.

In der Schweiz, die sich langsam von einer langen
politischen Krise erholte, welche im Sonderbunds-
krieg ihren Abschluss gefunden hatte, konnte das
Publikum seine Nachrichten dem elektrischen Tele-
graphen erst vom 5. Dezember 1852 an zur Befor-
derung anvertrauen.

Das erste Gesetz iiber die Errichtung von elektri-
schen Telegraphen datiert vom 23. Dezember 1851.
Die Festschrift zum fiinfzigjihrigen Bestehen der
Telegraphenverwaltung, welche die Telegraphen-
direktion im Jahre 1902 unter dem Titel ,Das
Telegraphen- und Telephonwesen in der Schweiz*
herausgab, enthilt erschopfende Auskiinfte iiber die
gesetzgeberischen Arbeiten. Der neue Nachrichten-
dienst wurde am 5. Dezember 1852 mit 26 Bureaux
und 1920 km Leitung erdffnet. Es war zweifelsohne
eine Hochstleistung, denn rings um uns war man
noch nicht iiber die Tastversuche hinausgelangt.
Wenn das Ziel erreicht wurde, so schulden wir dies
dem Eifer, der Hingabe und der Unternehmungslust
derjenigen, denen diese Aufgabe anvertraut wurde,
eine Aufgabe, die ihnen neu und unbekannt war
und die sie mit recht unvollkommenen Mitteln losen
mussten.

Die Eidgenossenschaft von 1848 war voller Jugend-
kraft. An ihrer Spitze standen Ménner, die der Zu-
kunft mit Vertrauen entgegenblickten und unter an-
derem auch darnach trachteten, die Verkehrsmittel
auszubauen — 1849 iibernahm der Bund den Post-
betrieb — oder deren neue zu schaffen, z. B. Kisen-
bahnen und Telegraphen.

Dem Post- und Baudepartement, dessen Leitung
Bundesrat Naeff innehatte, war auch ein Eisenbahn-
bureau angegliedert, welchem Ingenieur Koller vor-
stand. Dieses hatte unter anderem das Projekt zu
priifen, das von der ersten Eisenbahnunternehmung
der Westschweiz, der Westbahn (Direktor William
Fraisse), im Hinblick auf den Bau einer Linie Morges
—Yverdon mit Abzweigung Bussigny—Lausanne
eingereicht wurde. Das Projekt sah zur Sicherung
des Eisenbahnverkehrs vor, dass samtliche Stationen
der Linie mit Morseapparaten auszuriisten seien.
Dieser Umstand erkliart, weshalb sich das Eisenbahn-
bureau mit der Einfithrung des Telegraphenbetriebes
zu befassen hatte. Auf Grund eines Bundesrats-
beschlusses vom 9. Januar 1852 berief das genannte
Bureau Professor Steinheil aus Miinchen als tech-
nischen Berater und Ingenieur Baumgartner als
Leiter der Bauarbeiten.

Die Archive enthalten keine Auskiinfte iiber die
Einstellung der Beamten, denen die Bauarbeiten in
den verschiedenen Landesgegenden iibertragen wur-
den. Wahrscheinlich begniigte man sich mit miind-
lichen Abmachungen, z. B. im Falle des Ingenieurs
Charles-Louis Curchod, dem das Gebiet der Kantone
Genf, Waadt, Freiburg und Neuenburg iibertragen
wurde. In dieser Aufzihlung fehlt der Kanton
Wallis, und zwar deshalb, weil die Strecke Vevey—
Simplon erst in einer spiteren Bauetappe erstellt
werden sollte. Vorerst mussten sich die sardischen

qu’en Angleterre; il céda la place au systéeme Morse,
que d’autres pays de I’Europe occidentale ne tar-
derent plus a adopter.

Cependant, ce ne fut que le 5 décembre 1852 que
le citoyen suisse se relevant péniblement de la longue
crise politique dont le Sonderbund fut 1’épilogue,
put confier au courant électrique la transmission de
son premier message télégraphique.

La premiere loi concernant l'installation du télé-
graphe électrique date du 23 décembre 1851. L’ou-
vrage ,,Das Telegraphen- und Telephonwesen in der
Schweiz®, que la direction des télégraphes publia en
1902 pour commémorer le 50¢ anniversaire de 1'ad-
ministration, donne tous les détails sur les travaux
législatifs & ce sujet. Le nouveau service de com-
munications fut inauguré le 5 décembre 1852 avec
26 bureaux et 1920 km de lignes. On peut dire que
ce fut un record redevable sans conteste, alors qu’au-
tour de nous on tatonnait encore, au zeéle, au dé-
vouement et enfin a l'initiative personnelle de tous
ceux qui furent appelés a I’ccuvre dans des conditions
nouvelles pour eux tous et avec des moyens bien
rudimentaires.

La Confédération, issue de 1848, refaisait sa jeu-
nesse. Klle avait placé a sa téte des hommes qui
regardant I’avenir avec confiance, cherchaient, entre
autres problémes, a développer les communications
existantes — nous citons le service postal qu’elle
reprit a sa charge en 1849 — comme aussi & en créer
de nouvelles, les chemins de fer, puis le télégraphe.

Le département des postes et des travaux publics,
a la téte duquel se trouvait le conseiller fédéral
Naeff, avait un ,bureau des chemins de fer* dirigé
par l'ingénieur Koller. Ce bureau des chemins de
fer avait a examiner, entre autres, le projet présenté
par la premiére entreprise ferroviaire de la Suisse
romande, la Compagnie de 1’Ouest-Suisse, direction
William Fraisse, pour la construction d’une ligne de
Morges & Yverdon, avec rebroussement a Bussigny
sur Lausanne. Le projet prévoyait que toutes les
stations de cette premiere ligne de chemin de fer
seraient équipées d’appareils Morse afin d’assurer
la sécurité de l’exploitation ferroviaire. Ce fait ex-
plique pourquoi ce fut au bureau des chemins de
fer & s’occuper de la mise en ccuvre du nouveau
service des télégraphes. De ce bureau partit, en exé-
cution de ce que le Conseil fédéral décida en séance
du 9 janvier 1852, lappel du professeur Steinheil
de Munich au titre d’expert-conseil et de I'ingénieur
Baumgartner en qualité de directeur des travaux.

Les archives sont muettes quant & l’engagement
des agents qui, dans les diverses régions du pays,
furent appelés a conduire les travaux pour la cons-
truction des lignes. Les engagements ont vraisem-
blablement eu lieu & la suite d’entretiens verbaux,
ainsi celui de I'ingénieur Charles-Louis Curchod, au-
quel fut assigné le territoire des cantons de Genéve,
Vaud, Fribourg et Neuchéatel. Le canton du Valais
manque dans cette énumération. La raison en est
qu'une ligne télégraphique ne serait construite que
lors d’une étape ultérieure du programme, au-dela
de Vevey jusqu’au Simplon. Il fallait attendre la
réponse des Etats sardes & la question posée par la
Suisse de savoir §’ils voulaient consentir de leur

\

coté a construire une ligne jusqu’aux Alpes.
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Prof. Steinheil (Nach der Medaille von Karl Goetz, Medailleur, Miinchen).
(Médaille frappée par Karl Goetz, médailleur, Munich.)

Staaten zu der von der Schweiz aufgeworfenen Frage
dussern, ob sie gewillt seien, die Linie auf der Siid-
seite der Alpen weiterzufiihren.

Gleichzeitig unterhandelte der Bundesrat durch
Vermittlung von Bevollméchtigten mit Kantonen,
(Gtemeinden, Genossenschaften und Handels- und
Industriekreisen wegen der Beschaffung eines un-
verzinslichen Darlehens von 400 000 Franken, das
die Erstellungskosten decken und in einem Zeitraum
von fiinf Jahren zuriickbezahlt werden sollte. Bevoll-
méichtigter fiir die welsche Schweiz war der waadt-
lindische Staatsrat und spitere Bundesrat Fornerod.

Das Departement wollte das Zeichen zum Beginn
der Arbeiten nicht geben, ohne sich zuerst von der
Giite der Erfindung Morses iitberzeugt zu haben. Mit
Genehmigung der Burgergemeinde Bern wurde ein
lackierter Eisendraht von der Murtenstrasse, wo er
an den Alleebdumen aufgehéingt werden konnte,
nach dem Knabenwaisenhaus und bis hinter das
Rathaus gezogen.

Nachdem der Versuch giinstig ausgefallen war,
begannen die Bauarbeiten am 1. Juni 1852. Man
rechnete damit, sie bis Ende Juli beendigen zu
kénnen. Aber der Sommer war sehr schlecht und
unaufhorliche Regengiisse behinderten die Durch-
fihrung der Arbeiten. Erst in den letzten Tagen
des Monats August konnten die ersten Versuche vor-
genommen werden: zwischen Lausanne und Genf
vom 20., zwischen Lausanne und Vevey und zwi-
schen Vevey und Bern vom 25. an. Die Verzogerung
Ist aber nicht bloss der Ungunst der Witterung zuzu-
schreiben; sowohl auf waadtlindischem als auf frei-
burgischem Boden kamen boswillige Beschidigungen
vor, was aber den Eifer der Bauleute nicht im ge-
fingsten zu dampfen vermochte.

Das Programm fiir die welsche Schweiz umfasste
die Errichtung eindrihtiger Leitungen zwischen
ausanne und Genf, zwischen Lausanne, Le Locle
und La Chaux-de-Fonds iiber Yverdon und Ste-
ro1X und zwischen Lausanne und Bern iiber Vevey,
Bulle und Freiburg. Ein zweiter und ein dritter

Parallélement avec les travaux préparatoires, le
Conseil fédéral engageait, par le truchement de man-
dataires, des tractations avec les cantons, communes,
corporations et milieux industriels et commercants
aux fins d’obtenir un prét de fr. 400,000 sans intéréts,
mais remboursable dans les 5 ans pour couvrir les
frais de premier établissement. Le mandataire pour
la Suisse romande était le conseiller d’Etat vaudois
Fornerod, conseiller fédéral dans la suite.

Le département ne voulut pas donner le signal
de commencer les travaux avant de s’étre rendu
compte de visu du fonctionnement de I’invention
de Morse. Avec le consentement de la commune
bourgeoisiale de Berne, un fil de fer, enduit d’une
couche de vernis, fut tendu dés la route de Morat
en prenant appui aux arbres des allées d’acceés & la
ville, vers 'orphelinat des gargons, puis de 1 jusque
derriére le Rathaus.

Le résultat de I'épreuve ayant satisfait, les travaux
de construction furent entrepris le 1€r juin 1852.
On comptait les achever a fin juillet. Mais I’été fut
particuliecrement mauvais. Des pluies torrentielles
génerent considérablement les travaux; ce n’est que
les derniers jours du mois d’aolt que les premiers
essais purent étre entrepris, entre Lausanne et
Geneve dés le 20 et entre Lausanne et Vevey et
entre Vevey et Berne dés le 25. Le retard ne peut
pas étre imputé & la seule inclémence du temps;
tant sur Vaud que sur Fribourg des déprédations
furent commises sans que, pour autant, I’entrain des
constructeurs en fut refroidi. Bien au contraire.

Pour la Suisse romande, le programme comportait
I’établissement d’une ligne & un fil, mais susceptible
de recevoir plus tard un deuxiéme et un troisiéme
fil, de Lausanne a Genéve, de Lausanne au Locle
et La Chaux-de-Fonds par Yverdon et Ste-Croix et
de Lausanne & Berne, par Vevey, Bulle et Fribourg.
Le tracé en avait été établi par le délégué du bureau
des chemins de fer, I'ingénieur Daniel de Rham.

L’ingénieur Curchod, nommé en mai & la fonction
d’inspecteur du 1er arrondissement, organisa 3
équipes, la premiere avec Rosenbusch comme chef
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Draht konnten notigenfalls spiter nachgezogen wer-
den. Das Tracé war durch den Vertreter des Eisen-
bahnbureaus, Ingenieur Daniel de Rham, festgelegt
worden.

Ingenieur Curchod, der im Mai zum Inspektor des
I. Kreises ernannt worden war, stellte drei Arbeiter-
gruppen auf: eine erste auf der Strecke Lausanne—
Genf mit Vorarbeiter Rosenbusch, eine zweite auf
dem Abschnitt Lausanne—Vaulruz mit Bauaufseher
Vuistaz und eine dritte zwischen Vaulruz und Neuen-
egg, iiber welche Raetzo die Aufsicht fiihrte. Die
Strecke Lausanne—Neuenburger Jura wurde von
den Gruppen Rosenbusch und Vuistaz gemeinsam
gebaut.

In seinem Gutachten vom 11. Februar 1852
empfahl Professor Steinheil, stérkere Stangen zu
verwenden und sie im Boden besser zu befestigen.
Dies bedeutete die Ablehnung der amerikanischen
Bauweise. Da sich aber die Kosten, die in der Bot-
schaft des Bundesrates auf 600 Franken pro Weg-
stunde (4800 m) veranschlagt waren, um 1259,
erhoht hétten, konnte sich der Bundesrat nicht dazu
entschliessen, den Antrigen des Sachverstindigen
beizupflichten.

Mit den kantonalen Behorden wurde vereinbart,
dass deren Strassenbauingenieure die Angebote fiir
die Lieferung von Stangen entgegenzunehmen und
die Einhaltung der Bestimmungen des Pflichten-
heftes zu tiberwachen héatten. Das Abfallholz ver-
kauften sie zu Tagespreisen. Die Stangen aus Tan-
nenholz mussten fiinf bis sieben Meter lang sein und
am Fussende achtzehn, am Zopfende zehn Zenti-
meter Durchmesser haben. Um sie vor Féaulnis zu
schiitzen, brannte man sie am Fussende an; im Kan-
ton Waadt wurden sie allerdings von Anfang an mit
Kupfer- oder Eisenvitriol imprégniert.

Die Stangen wurden 1,50 m tief eingesetzt und
zwar — in Ermangelung von Erfahrungen — unge-
fahr so, wie man Zaunpflocke aufstellt. Dies ist
auch die Erklarung fiir die auf den ersten Blick be-
fremdliche Bemerkung von Inspektor Curchod, der
in seinem Bericht vom 27. Juni 1852 anfiihrt, dass
es der Mannschaft Rosenbusch gelungen sei, an
einem einzigen Tage achtzig Stangen zu stellen!

Der mit einer Lackschicht tiberzogene Eisendraht
von 4 mm Dicke wurde ohne Bindedraht dreimal
um den Hals des griinen Glasisolators geschlungen,
der die Spitze der Stange kronte. Die Isolatoren
stammten aus den Glashiitten Semsales, Kiissnacht,
Schwyz und Mels. Die Entfernung zwischen den
Stangen betrug gewohnlich 65 Meter. Da es noch
keine Lotlampen gab, musste die Arbeitergruppe ein
Kohlenbecken mitfithren und stéindig dafiir sorgen,
dass zur Verbindung der Drihte untereinander Feuer
vorhanden war. Ein Werkzeuginventar haben wir
nicht entdecken konnen; es ist aber anzunehmen,
dass ganz im Anfang auch die Steigeisen fehlten,
und dass die Arbeiter Leitern zu Hilfe nehmen
mussten, um den Gipfel der Stangen zu erreichen.

Bei einer so leichten Bauweise mussten sich not-
gedrungen Storungen einstellen. Fir Wind und
Schnee war es eine Kleinigkeit, das Werk des Men-
schen zu zerstéren. Daneben gab es aber noch an-

d’équipe sur Lausanne—Genéve, la seconde avec le
piqueur Vuistaz pour le trongon Lausanne—Vaulruz
et la troisiéme conduite par Raetzo de Vaulruz a
Neuenegg. Le trongon Lausanne—Jura neuchatelois
fut construit par les équipes Rosenbusch et Vuistaz
réunies.

Dans son mémoire du 11 février 1852, le professeur
Steinheil préconisait en finale 1’emploi de supports
plus robustes et leur implantation plus solide, ce qui
revenait & ne pas adopter la méthode appliquée par
les constructeurs américains. Le colt qui, dans le
message aux Chambres, avait été devisé a fr. 600.—
la lieue suisse (4800 m) aurait di étre majoré du
1259%,. Le Conseil fédéral ne crut pas pouvoir se
ranger a l'avis de l'expert.

Il fut convenu avec les autorités cantonales que
leurs ingénieurs des ponts et chaussées s’occuperaient
des soumissions pour la fourniture — aux meilleures
conditions du jour pour le bois a briler — des
poteaux et qu’ils surveilleraient I’exécution du cahier
des charges. Les poteaux, en bois de sapin, devaient
mesurer de 5 & 7 metres de long avec 18 cm de
diameétre & la base et 10 au sommet. Pour les garantir
de la pourriture, on procédait & la carbonisation de
leur pied, mais dans le canton de Vaud on pratiqua
d’emblée I'imprégnation au sulfate de cuivre ou au
sulfate de fer. '

Le poteau était planté a 1,50 m de profond et
cela de fagon rudimentaire, un peu comme on en-
fonce les pieux d’une palissade. Nous avons la
Pexplication de l'information étrange au premier
abord qu’on peut lire dans le rapport de I'inspecteur
Curchod en date du 27 juin 1852 que I’équipe Rosen-
busch avait réussi avec ses 10 hommes & implanter
80 poteaux en une seule journée!

Le fil de fer de 4 mm, recouvert d’une couche de
vernis, était simplement, c’est-a-dire sans fil d’at-
tache, entouré & 3 tours autour du cou de I'isolateur
en verre de couleur verte fixé au sommet du poteau.
Les isolateurs provenaient des verreries de Semsales,
Kiissnacht, Schwytz et Mels. L’équidistance entre
poteaux était généralement de 65 m. La lampe &
souder n’existait pas; pour jonctionner le fil au fer &
souder, I’équipe devait transporter un brasero, dont
le feu devait étre constamment alimenté par du
charbon de bois. Nous n’avons pas trouvé d’inven-
taire de I'outillage, mais on peut supposer que tout
au début le fer a grimper n’existant pas, les ouvriers
s’aidaient d’échelles pour atteindre le sommet du
poteau.

Une construction aussi légére devait forcément
exposer la ligne a des perturbations. Le vent et la
neige avaient beau jeu pour détruire l'ceuvre des
hommes. Et il y avait encore d’autres ,malfaiteurs®.
Ainsi les postillons qui en faisant claquer leur fouet
pour annoncer le passage de la diligence, envoyaient
la longue laniere s’enrouler autour du fil et en vou-
lant la dégager faisaient sauter celui-ci hors de ses
appuis. Il arriva aussi que le fil de Lausanne—
Geneve, tiré au travers de ’anse au-dela de Coppet,
it arraché par le mat d’une barque & voile allant
décharger sa cargaison au port de Versoix. )

En régle générale, la ligne & construire devait
suivre la route avec ses innombrables méandres. Les
cantons, communes et corporations autorisaient bien
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dere ,,Missetiter. Wenn ein Postillon die Peitsche
knallen liess, um die Durchfahrt seiner Kutsche zu
verkiinden, so konnte es vorkommen, dass sich die
lange Peitschenschnur im Draht verfing und nicht
freigemacht werden konnte, ohne dass sich der Draht
von den Stiitzpunkten loste. Oder der Mast eines
Segelschiffes, dessen Ladung im Hafen von Versoix
geloscht werden sollte, konnte das iiber die Bucht
hinter Coppet gezogene Teilstiick des Drahtes Lau-
sanne—Genf zu Fall bringen.

Im allgemeinen folgte die Linie allen Strassen-
kriimmungen. Kantone, Gemeinden und Genossen-
schaften gaben ihre Einwilligung zur Benutzung
ihres Grund und Bodens ohne grosse Umschweife. Es
kam aber vor, dass Privatland in Anspruch genommen
werden musste, und in solchen Fillen konnten die
Inspektoren, wie man zu sagen pflegt, ,etwas er-
leben“. Es war schwer, die Vorschrift des Departe-
mentes genau einzuhalten, wonach mit dem Stellen
der Stangen erst begonnen werden durfte, nachdem
die Zustimmung aller beteiligten Grundeigentiimer
vorlag. Inspektor Curchod erachtete es als angezeigt,
fiir die Strecke Lausanne—Vevey ein anderes Ver-
tahren einzuschlagen. Die einzige Strasse, die sich
durch die Felsen des Rebgebietes von Lavaux
zwingte, folgte siémtlichen Ein- und Ausbuchtungen
des Seeufers. Da es unmoglich war, in diesem Ge-
lande Stangen zu stellen, musste man wohl oder
iibel die Weinberge durchqueren. In dem Masse,
wie die Arbeiten fortschritten, unterhandelte der In-
spektor mit dem nachfolgenden Rebbesitzer und legte
ihm dar, dass die bereits gestellte Stange im Geldnde
des Nachbars die Bebauung des Grundstiickes nicht
hindere. So ging es bis nach Jongny, wo die Linie
einerseits nach Vevey, anderseits nach Bulle ab-
zweigte. Auf diese Weise waren die Zusagen ver-
hiltnisméssig leicht zu erlangen; vorbehalten blieb,
dass allfillige Entschadigungsanspriiche gepriift wiir-
den. Forderungen dieser Art werden aber in den
Berichten von Inspektor Curchod nicht erwahnt.

Wie bereits angedeutet, waren Eifer und Hingabe
der Baubeamten iiber alles Lob erhaben. Man ver-
setze sich in ihre Zeit zuriick: Niemand hatte Er-
fahrung im Linienbau, Eisenbahnen gab es sozu-
sagen keine, und das Automobil trat erst ein halbes
Jahrhundert spater auf den Plan. Die Kreisinspek-
toren hatten keine Stellvertreter; sie mussten selber
umherreisen, um die Arbeiten der einzelnen Bau-
gruppen zu leiten und zu beaufsichtigen. Konnten
sie eine Strecke nicht einfach zu Fuss zuriicklegen,
so kam als raschestes Verkehrsmittel die Postkutsche
in Betracht. Es gab aber nur zwei Fahrten im Tag,
und nach Genf brauchte man von Lausanne aus
sechs, nach Vevey zwei Stunden. Erreichte der In-
spektor am Abend miid und matt den Rastort, so
musste er noch Briefe schreiben und seine Berichte
absenden. Schreibmaschine und Kohlenpapier stan-
den ihm nicht zur Verfiigung. Vom Telephon schon
gar nicht zu sprechen! Und die Gelegenheit zum
Uebernachten war auch wenig einladend. Mancher-
orts fand der Inspektor leichter im Pfarrhaus Unter-
kunft als in der Dorfherberge, wo er auf seine Frage
nach einer leiblichen Stiarkung ofters die Antwort
bekam: s langt gerade fiir uns.“ Die Materialien
Wwie Isolatoren und Drihte trafen nur unregelmissig

la libre utilisation de leur terrain. Le cas se présen-
tait cependant ou il fallait emprunter la propriété
privée. Et c’est alors que les inspecteurs commen-
cérent effectivement, comme dit le populaire, ,.& voir
du pays“. La tache était lourde de suivre a la lettre
la prescription du département qu’avant d’entre-
prendre I'implantation des poteaux, il fallait tout
d’abord obtenir I'autorisation de tous les proprié-
taires fonciers intéressés. Pour sa part, l'inspecteur
Curchod jugea opportun de procéder autrement sur
le parcours de la ligne de Lausanne a Vevey. I unique
route taillée dans le roc au travers du vignoble de
Lavaux, épousait toutes les sinuosités du rivage.
Impossible d’y planter des poteaux, force était de
passer au travers des vignes. Au fur et a mesure
de la construction, 'inspecteur appelait le vigneron
et lui faisait constater que le poteau placé dans la
vigne du voisin précédent ne génait pas la culture.
Et ainsi de suite jusqu’a Jongny, ou la ligne bifur-
quait sur Vevey et sur Bulle. Les autorisations furent
ce faisant obtenues sans longues discussions, réserve
étant faite que les demandes d’indemnisation qui
pourraient étre formulées, seraient examinées. Il n’y
a pas trace de prétentions de ce genre dans les
rapports de l'inspecteur Curchod.

Nous avons souligné Iactivité pleine de zéle et de
dévouement des agents constructeurs. Qu’on se re-
porte & leur époque alors qu'on ne disposait pas
encore d’expérience dans ce domaine. Les inspecteurs
d’arrondissement n’avaient pas de second; ils étaient
seuls & se déplacer constamment pour suivre les
travaux de leurs équipes. Le moyen le plus rapide,
si le parcours ne pouvait décidément pas étre fait a
pied, était de prendre la diligence, car I’automobile
était inexistante et le chemin de fer trés peu dé-
veloppé. Or, il n’y avait que deux courses par jour
et il fallait 6 heures pour atteindre Genéve et 2 pour
se rendre & Vevey. Arrivé harassé le soir & 1’étape,
Iinspecteur avait encore & faire sa correspondance
et a expédier ses rapports. Il ne possédait ni machine
a écrire, ni papier-carbone, ni téléphone! Et I’étape
était peu confortable. En bien des lieux, I'inspecteur
était plus str de trouver un gite convenable & la cure
ou au presbyteére, plutét qu’a l'auberge du village
ol a sa demande de pouvoir se restaurer, il recevait

-facilement la réponse: ,,On a juste pour nous.” Les

matériaux, isolateurs et fils, n’arrivaient qu’irrégu-
lierement et lentement. Méme les fonds faisaient par-
fois défaut au moment de payer la quinzaine des
ouvriers. L’inspecteur Curchod fait remarquer qu’il est
obligé de parer a cette lacune en avancant les fonds
de sa poche, voire méme en recourant & un emprunt.

Aux soucis des inspecteurs viennent encore s’ajou-
ter les déboires que leur causent les déprédations
commises aux travaux en cours d’exécution. Tant
sur territoire vaudois que sur territoire fribourgeois,
des poteaux sont arrachés la nuit, apres le départ
des équipes. La recherche des coupables demeure
vaine. Par la suite, l'intervention de la justice va
étre réglée provisoirement, c’est-a-dire en attendant
la promulgation d’une loi fédérale devant assurer la
séeurité de l'exploitation du télégraphe, en ce sens
que les tribunaux appliqueront le code pénal du
canton dont ils relévent. Le 4 novembre 1852 la
ligne Lausanne—Vevey est interrompue. Aux Banne-
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und langsam ein. Bisweilen bot sogar die Auszahlung
des Zahltages Schwierigkeiten, weil die Mittel nicht
zur Stelle waren. Inspektor Curchod bemerkt, dass
er genotigt gewesen sei, das Geld aus seiner Tasche
vorzuschiessen, oder es sogar zu entlehnen.

Zu diesen Sorgen der Inspektoren gesellte sich
noch der Verdruss iitber Beschadigungen, die an den
begonnenen Bauten veriibt wurden. Sowohl auf
waadtlindischem als auch auf freiburgischem Boden
wurden in der Nacht nach dem Weggang der Arbei-
tergruppen Stangen ausgehoben. Die Nachforschun-
gen nach den Schuldigen blieben erfolglos. Spater
wurde dann das gerichtliche Verfahren provisorisch
geregelt, und zwar in dem Sinne, dass die Gerichte
bis zum Erlass eines Gesetzes zum Schutze des Tele-
graphen das in ihrem Kanton geltende Strafgesetz-
buch anwenden sollten. Am 4. November 1852 war
die Linie Lausanne—Vevey unterbrochen. In Ban-
nerettes riere Lutry waren zwei Stangen ausgehoben
worden; der Draht lag auf dem Boden. Der Richter
verfiigte aber die Einstellung des Verfahrens mit
folgender Begriindung: ,,Es steht fest, dass nicht
Boswilligkeit die Ursache dieser Storung ist; viel-
mehr handelt es sich um Wirkungen der letzten
Sturmnéchte.” Die Untersuchungskosten im Be-
trage von Fr.3.85 wurden der Kidgenossenschaft
auferlegt. Dagegen verurteilte das Strafgericht von
Morges am 23. Dezember desselben Jahres einen der
Haft entlassenen Strifling wegen Stangenbeschadi-
gung zu acht Monaten Zuchthaus.

Auch die Linie Yverdon—Le Locle, welche die
Juraweiden durchquerte, war Beschiadigungen aus-
gesetzt. Nur waren hier nicht Menschen am Werke,
sondern Kiihe, die sich an den Stangen rieben und
sie streckenweise niederlegten, statt friedlich das
Gras abzuweiden. Hier konnte man natiirlich nicht
daran denken, die Hiiter der offentlichen Ordnung
herbeizurufen; dafiir umgab man die Stangenfiisse
mit Schutzpfiahlen.

Das Telegraphennetz vermochte all diesen Prii-
fungen in seiner ersten Form nicht standzuhalten.
Schon nach zwei Jahren war man gezwungen, es
sozusagen vollstindig umzubauen und dabei nach
strengeren Regeln zu verfahren. So wurden die
Stangen verkeilt, und es wurden auch stirkere und
hohere Stangen verwendet. Uebrigens war es von
1854/55 an moglich, die eidgenossischen Telegraphen-
linien den sich rasch entwickelnden Bahnen entlang
zu bauen.

Den Inspektoren, die mit der Leitung des Linien-
baues vollauf zu tun hatten, konnte man wirklich
nicht zumuten, Apparate einzurichten und den zu-
kiinftigen Telegraphisten das Morsealphabet und den
Gebrauch der Morsetaste beizubringen. Zu ihrer
Ehre sei aber bemerkt, dass sie diese Gebiete keines-
wegs vernachlissigten, sondern sich auch mit der
Einrichtung der Bureaux, mit der Handhabung der
Apparate und mit der Hebung von Stérungen ver-
traut zu machen suchten.

Auf Grund eines Beschlusses sollten — zum min-
desten im Anfang — die Postbureaux den Tele-
graphendienst besorgen. Die ersten Telegraphisten
wurden denn auch dem Postpersonal entnommen.
Zahlreiche Postbeamte drangten sich um die Stellen,

Inspecteur Curchod.

rettes riere Lutry 2 poteaux ont été arrachés, le fil
trainait dans les vignes. Aprés enquéte, le juge de
paix rend un non-lieu en disant: Il est constant
que la malveillance n’est pas 'organe de ce dérange-
ment et ne doit étre l'effet que du temps orageux
des dernieres nuits.” Les frais d’enquéte sont mis
par fr. 3.85 a la charge de la Confédération. En re-
vanche, le 23 décembre de la méme année, le tribunal
correctionnel de Morges condamne un détenu libéré
a 8 mois de réclusion pour dégits aux poteaux.

Dans les paturages jurassiens, la ligne Yverdon—
Le Locle se trouvait exposée & des déprédations,
elle aussi. Mais la, ce n’était plus ceuvre d’hommes,
mais celle des bestiaux. Au lieu de paitre paisible-
ment, les vaches allaient se frotter au pied des po-
teaux, en en démolissant par lignées. L’intervention
de la force publique ne pouvait décemment étre
requise; il fallut garnir le pied de tous les poteaux
de piquets de protection.

Tel qu’il avait été construit, le premier réseau
télégraphique ne pouvait pas résister a tous ces ava-
tars. Force fut bien de procéder, apreés 2 ans déja,
a une reconstruction quasi complete, en adoptant
des normes plus séveres, entre autres le calage des
poteaux dont les dimensions, au surplus, furent
augmentées. Au reste, fin 1854 et début de 1855,
on put commencer a construire les lignes du télé-
graphe fédéral le long des voies de chemins de fer
en rapide développement.

Installer les appareils, enseigner 1’alphabet Morse
aux futurs télégraphistes et leur apprendre & ,jouer*,
c¢’est-a-dire a se servir du manipulateur pour la trans-
mission des signes, c¢’était la une tiche que 1’on ne
pouvait raisonnablement pas imposer aux inspec-
teurs, suffisamment occupés qu’ils étaient & faire
activer la construction des lignes. Disons & leur
louange que, loin de s’en désintéresser, ils se mirent,
eux aussi, & s’initier au montage des bureaux, & la
manipulation des appareils et & la recherche et a la
levée des dérangements affectant ces derniers.
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wo sie die Bekanntschaft der Fee Elektrizitit machen
konnten. Einige unter ihnen arbeiteten sich so rasch
in das neue Gebiet ein, dass sie schon im Herbst
1852 in andere Bureaux versetzt werden konnten,
wo sie nun ihrerseits Unterricht im Telegraphieren
erteilten.

Nach Durchfiihrung der ersten Programmetappe
konnte der Telegraphenbetrieb am 5. Dezember 1852
aufgenommen werden. In der welschen Schweiz be-
standen damals Bureaux in Genf, Lausanne, Vevey,
Le Locle, La Chaux-de-Fonds und Neuchétel. Frei-
burg wurde erst 14 Tage spéater, namlich am 20. De-
zember, eroffnet. Der Hauptort des Kantons Wallis
musste noch zwei Jahre warten, bis er sein Tele-
graphenbureau erhielt, denn die sardischen Staaten
stimmten erst im Jahre 1853 dem schweizerischen
Vorschlage zu, die Leitung iiber den Simplon zu
fiihren.

In den Bureaux Genf, Lausanne und Vevey be-
sorgte der Sohn von Professor Steinheil den Unter-
richt. Er unterbrach voriibergehend seine Studien
an der Universitdt Minchen und folgte dem Rufe
seines Vaters, den er in seiner Aufgabe unterstiitzen
sollte.

Es war vorgeschrieben, den Morseapparat im Post-
lokal selbst aufzustellen. Lausanne, wo sich die Post-
kutschen aus der Zentralschweiz, Italien und Frank-
reich trafen, machte eine Ausnahme von dieser Regel.
Es war niamlich unmoglich, in dem tberfillten Post-
bureau, das damals in einem Gebaude westlich der
Kirche St-Francois untergebracht war, ein freies
Plitzchen zu finden. In Ermangelung von etwas
Geeigneterem beschloss das Departement, in der
Postkutschenremise, unmittelbar iiber den Stéallen,
zwei Lokale herrichten zu lassen, von denen das eine
als Telegraphenbureau, das andere als Bureau des
Kreisinspektors dienen sollte.

Als in den letzten Tagen des Monats August 1852
die ersten Telegraphieversuche unternommen wur-
den, dringten sich sowohl in Genf, als auch in Vevey
und Lausanne zahlreiche Schaulustige herbei, um
das Arbeiten der Apparate mitanzusehen. Inspektor
Curchod widersetzte sich diesem Andrange nicht,
denn — sagte er — ,das ist eine vorziigliche Ge-
legenheit, die Bevilkerung mit dieser neuen Art der
Nachrichteniibermittlung bekanntzumachen.“ In
Vevey arbeitete der Apparat anfinglich nicht ganz
einwandfrei, weil die KErdplatte fehlte. Steinheil
Sohn verlangte in aller Eile eine in Bern, da es ihm
nicht moglich war, in ganz Vevey eine Kupferplatte
von 1 Quadratmeter Fliche aufzutreiben! Und da-
bei gab es in Vevey weithin bekannte Kupfer-
schmieden.

Wir haben gesehen, dass die Schweiz am 5. De-
zember 1852 ganze 26 Telegraphenbureaux zihlte.
Natiirlich durfte die Auswechslung von Telegrammen
nicht das Vorrecht derjenigen Ortschaften bleiben,
die mit einem Morseapparat ausgeriistet waren. Auch
die Bewohner der spiter an das Netz anzuschliessen-
den Ortschaften konnten das neue Verkehrsmittel
benutzen, allerdings nicht ohne Umstindlichkeiten
und Mehrkosten. Wollte beispielsweise jemand von
dem Stiadtchen Morges aus telegraphieren, das noch
kein Telegraphenbureau besass, so begab er sich in

En conformité de la décision prise, le service télé-
graphique devait, dans les débuts du moins, étre
assuré par les offices postaux. Les premiers télégra-
phistes furent recrutés parmi le personnel postal.
Nombreux furent les postiers qui sollicitérent avec
empressement leur désignation pour faire la connais-
sance de la fée électricité. D’aucuns d’entre eux se
mirent si rapidement au courant de leur nouvelle
activité qu’en automne 1852 déja ils purent étre
détachés dans d’autres localités pour remplir & leur
tour la tache d’instructeur.

La premiére étape du programme achevée, 1’ex-
ploitation télégraphique put étre inaugurée le 5 dé-
cembre 1852 apres linstallation, pour ce qui con-
cerne la Suisse romande, des bureaux de Genéve,
Lausanne, Vevey, Le Locle, La Chaux-de-Fonds et
Neuchatel. Fribourg est ouvert deux semaines plus
tard, soit le 20 décembre. Le chef-lieu du Valais ne
fut doté de son bureau des télégraphes que deux ans
plus tard, les Etats sardes n’ayant adhéré qu’en 1853
a la proposition suisse de construire une ligne par
dessus le Simplon.

Dans les bureaux de Geneve, Lausanne et Vevey,
I'instruction des nouveaux télégraphistes eut lieu par
les soins du fils du professeur Steinheil, qui inter-
rompit momentanément ses études a la faculté des
sciences de Munich pour venir en Suisse, d’olt son
pére l'appelait afin de le seconder.

Il était prescrit de placer 'appareil Morse dans
le local méme du service postal. Relais trés important
des diligences postales venant de la Suisse centrale,
d’Italie et de France, Lausanne devait faire excep-
tion & cette régle. L’encombrement y était tel qu’au-
cun recoin libre n’avait pu étre découvert dans le
bureau de la poste, logé a I’époque dans un immeuble
a 'ouest de I'église de St-Frangois. Faute de mieux,
le département décida d’aménager dans la remise
des diligences, immédiatement au-dessus des écuries,
deux locaux, I'un pour y installer le service télé-
graphique, l'autre pour servir de bureau & l'inspec-
teur d’arrondissement.

Lors des premiers essais du fonctionnement du
télégraphe, les derniers jours d’aolt 1852, les curieux
tant & Genéve qu'a Lausanne et a Vevey, se pres-
saient en grand nombre pour voir fonctionner les
appareils. L'inspecteur Curchod ne s’oppose pas a ce
que cette curiosité soit satisfaite, car — dit-il —
»c’est 1a un excellent moyen de populariser 1’admi-
rable perfection de ce moyen de communication®.
L’appareil de Vevey ne fonctionne pas du premier
coup & entiére satisfaction, parce qu’il n’a pas de
plaque de terre. Steinheil fils en réclame une d’ur-
gence a Berne, vu qu’il ne lui a pas été possible
de découvrir dans toute la ville de Vevey une planche
de cuivre de 1 m2! Et pourtant, la cité veveysanne
comptait & I'’époque des ateliers de chaudronnerie
de renom.

Nous avons vu que, le 5 décembre 1852, la Suisse
ne comptait en tout et pour tout que 26 bureaux
télégraphiques. Or, I’échange des télégrammes ne
pouvait, bien entendu, demeurer le privilege des
seules localités dotées d’un appareil Morse. Les popu-
lations des autres localités & relier plus tard au ré-
seau, avaient la possibilité d’user du nouveau moyen
de communication non, il est vrai, sans inconvé-
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das dortige Postbureau, wo ihm ,gestattet” war,
seine Nachricht mit Tinte — ja nicht mit Bleistift —
auf ein Formular zu schreiben, fiir welches er fiinf
Rappen zu bezahlen hatte. Dieses Telegramm wurde
dem Postillon iibergeben, wenn er binnen angemes-
sener Frist vorbeikommen musste; andernfalls nahm
es ein reitender Bote in Empfang, der ermichtigt
war, sein Pferd nach den vorgeschriebenen sechs
Wegstunden nicht zu wechseln. Der Telegraphist in
Lausanne, der das Telegramm entgegennahm, be-
statigte dem Boten den Empfang und machte sich
ungesiumt daran, die Botschaft telegraphisch an den
Bestimmungsort weiterzuleiten.

Selbstverstiandlich wurde das Telegraphennetz in
den folgenden Jahren in beschleunigtem Tempo aus-
gebaut. Um 1860 ging der Reiterdienst immer mehr
zuriick und verschwand schliesslich vollstandig.

Uebrigens wurde schon frith auch der Bahntele-
graph zur Beforderung von Privatnachrichten heran-
gezogen. Im Jahre 1858 griff die Geschaftsprifungs-
kommission des Nationalrates die Sache auf, viel-
leicht wegen eines Zwischenfalles, den der Friedens-
richter von Cossonay im Jahre 1855 heraufbeschwo-
ren hatte. Um die Verfolgung eines Verbrechers zu
beschleunigen, hatte der genannte Richter den Bahn-
hofvorstand von Cossonay iiberredet, ein Telegramm
tiber den Bahndraht zu befoérdern.

Bank-, Industrie- und Handelskreise wussten das
neue Verkehrsmittel von Anfang an zu schatzen.
Zunichst allerdings in bescheidenem Masse: Vom
5.—11. Dezember 1852 beforderte das Amt Lausanne
sage und schreibe 60 Telegramme, die eine Einnahme
von Fr. 90.50 ergaben!

Aber auch das Kleine wird gross und stark. Der
Telegraph ist so kraftig geworden, dass er den furcht-
baren Angriffen seines Gegners, des Telephons, stand-
gehalten hat. Und obschon seine Bedeutung in den
letzten zwanzig Jahren wesentlich zuriickgegangen
ist, ist er immer noch ein wertvolles Werkzeug zur
Festigung der Beziehungen zwischen den Menschen.

Das bereits angefiihrte Werk ,,Das Telegraphen-
und Telephonwesen in der Schweiz enthélt alle
wiinschenswerten Auskiinfte iiber die Telegramm-
taxen und die Gesetze und Vorschriften, die bei der
Geburt unserer Verwaltung erlassen wurden. Unsere
Leser werden uns Dank wissen, wenn wir nicht
darauf zuriickkommen. Die vorstehenden Zeilen
sind iibrigens nicht als tiefschiirfende Untersuchungen
zu bewerten, sondern mochten bloss einige alte Ge-
schehnisse vor Augen fiihren, die sich — wir mochten
dies gleich beifiigen — nicht auf den Kreis Lausanne
beschriankten. Dieselbe Betriebsamkeit musste auch
in den Kreisen Zofingen, St. Gallen und Bellinzona
entfaltet werden. Immerhin kann unser Riickblick
einen Begriff vom Werk unserer Vorfahren geben,
die beim damaligen Stande der Elektrizititswissen-
schaft nur iiber sehr unvollkommene Mittel verfiigten
und die trotzdem die Anfinge unseres Fernmelde-
netzes zu schaffen vermochten, eines Netzes, dessen
Einschitzung wir heute ruhig dem Urteil der Welt
iiberlassen diirfen.

Wir glauben gerne, dass unsere junge Generation
diese Pioniere der ersten Tage in dankbarer Erinne-
rung behalten wird.

nients et surcroit de frais. Voulait-on, par exemple,
télégraphier de Morges qui n’avait pas encore de
bureau ? On se rendait au bureau des postes de cette
ville, ot il était ,permis® d’écrire — a l’encre, pas
au crayon — son message au guichet sur un formu-
laire que I'on obtenait a raison de 5 ct. Le télégramme
était remis au conducteur de la diligence, si son
passage ne devait pas tarder trop, sinon & une esta-
fette autorisée a conserver sa monture au-dela des
6 lieues prescrits pour relayer les chevaux. A Lau-
sanne, le télégramme était re¢u par le télégraphiste,
lequel en ayant donné quittance a Il’estafette, se
mettait immédiatement en devoir d’expédier le mes-
sage vers sa destination. Comme bien 1'on pense,
I'installation du télégraphe fut poursuivie en 1853
et les années suivantes a un rythme accéléré, si bien
que dans les années de 1860 le service des estafettes
devint de plus en plus rare, pour disparaitre com-
pléetement.

On ne tardera du reste pas a songer a utiliser le
télégraphe des gares pour la correspondance privée.
La chose fut préconisée en 1858 par la commission
de gestion du Conseil national, laquelle pourrait bien
g’étre faite I’écho d’un vif incident créé en 1855 par
le juge de paix de Cossonay. En vue de hiter I'arres-
tation d’'un malfaiteur, ce magistrat réussit, a force
d’insistance aupres du chef de gare de Cossonay, a
faire passer un télégramme par le fil du chemin de fer.

Les milieux de la banque, de l'industrie et du
commerce apprécierent deés le début le nouveau
moyen rapide de correspondance. Bien modestement,
cependant. Ainsi du 5 au 11 décembre 1852, Lau-
sanne expédie en tout et pour tout 60 télégrammes,
qui produisent une recette de fr. 90.50!

Mais ... petit poisson est quand méme devenu
grand. Il est devenu si robuste qu’il a résisté aux
morsures redoutables de son concurrent, le téléphone.
Et bien que son importance ait considérablement
diminué ces vingt derniéres années, le télégraphe
n’en demeure pas moins un auxiliaire précieux dans
les rapports entre les individus.

L’opuscule ,,Das Telegraphen- und Telephonwesen
in der Schweiz“, déja cité, donne les renseignements
les plus détaillés sur les taxes télégraphiques et la
réglementation mise en vigueur & la naissance de
notre administration des télégraphes. Nous ne pen-
sons pas que nos lecteurs prennent plaisir & leur
répétition. Au reste, les lignes qu’ils viennent d’avoir
sous les yeux, ne doivent pas étre envisagées comme
une étude; elles sont la simple évocation de quelques
faits anciens qui, nous nous empressons de le dire,
ne sont pas propres au seul arrondissement de Lau-
sanne. La méme activité a été déployée dans les
autres arrondissements de Zofingue, St-Gall et Bel-
linzone. Cette évocation peut donner une idée du
travail que nos devanciers ne disposant que de
moyens rudimentaires a une époque ou la science
de I'électricité commencait seulement a s’asseoir sur
des bases solides, ont di accomplir pour créer 1'em-
bryon dun réseau de télécommunication que notre
pays peut de nos jours soumettre & la critique uni-
verselle.

Nous aimons & croire que les collaborateurs de
la jeune génération ne refuseront pas une pensée de
reconnaissance & ces pionniers de la premiere heure-



	Die Anfänge der elektrischen Telegraphie = Au temps des premiers télégraphes électriques

